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D
as Szenario war beklemmend. Am Tag 
vor der Hahnenkammabfahrt 2010 in 
Kitzbühc1 streikten in einern bekann­

ten HOlel alle Server. Reservierungen waren ge­
löscht, ebenso Abrechnungen für Speisen und 
Getränke. E-Mail und Homcpage gaben den 
Geist auf, der Zugriff auf Daten von Kunden 
und Lieferanten war nicht mehr möglich. Ocr 
EDV-Betreuer des Betriebs schwitZte mehrere 
Stunden ohne Resultat. 

Dann erfolgte der Hilferuf bei Allingo. ei ­
nem Spezia listen für Datenrettung. In dessen 
L.lbor wurde die Dimension des Problems sicht­
bar: Aufgrund mas-

Steiner: .Viele haben keine Ahnung, wer sie 
wann und wie oft attackiert: 

Prophylaxe verspricht neben erhöhter 
Wachsamkeit und einem umfassenden Kon ­
zept das passende Rüstzeug. Die liandbreite der 
benötigten Funktionen reicht von der Fircwall 
übcr Anti-ViTen-Software bis Zll Contentfiltern 
und so genannten Intrusiotl -Prevention-Sys ­
temen, die Angriffe nicht nur erkennen, son­
dern auch stoppen. Weiterführende Applikati ­
onen si nd etwa Anti-Viren -Gatewaylösungetl, 
die neben dem Mailverkehr auch den Web­
Traffic auf schädl iche Inhalte und Programme 
scannen. 

Von steigender Bedeutung ist ,1uch der Be-

siver Schäden an 
einigen Festplatten 
waren manche Da­
ten unwiederbring­
lich verloren . • Wir 
bearbeiten oft Fälle, 
bei denen die Ver­
antwortlichen des 
Unternehmens da-

Service aus der Steckdose 
Kleinbetriebe benötigen fü r ih re lI -Lösungen fast 
immer externe Expertise. Doch was nützt wirkli ch der 
Wettbewerbsfä higkeit? Und was ist bloßer Hype? 

von ausgehen, dass 
die Datensicherung korrekt funktioniert, das 
jedoch nie veri fizieren. Oft wird glatt verges­
sen, wichtiges Material entsprechend zu veT­
wahren", berichtet Attingo-Chef Nicolas Ehr­
schwender. 

Das Funktionieren von Betrieben hängt im­
mer stärker an der Infonnationstechnologie ­
das gilt auch für den Mittelst,1nd. Dementspre­
chend muss auch investiert werden. Freilich: 
Entscheider verlieren rasch den Durchblick an­
gesichts neuer Trends, zahlreicher Applik.1tiO­
nen und angeblich unbedingt nötiger Software. 
Für kleine Betriebe mit schmalem Budget und 
geri nger IT-Expert ise wird es kompliziert, zwi ­
schen sinnvoller und verzichtbarer Technik zu 
unterscheiden. 

Ganz oben sollte laut Experten jedenfalls die 
Sicherheit rangieren . • Wenn eine Patentanmel ­
dung ausspioniert wird oder die Marketingab· 
teilung Daten verliert, geht das massiv ins Geld", 
warnt Dieter Steiner, Geschäftsführer des 
Security-Services· Providers ss r Europe . • Fragt 
man einen Unternehmer, was es kostet. wenn 
Mail -Server einige Tage 
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reich Social Media. Facebook und Twiller lö­
sen im Unternehmellsbcrcich eine rasant wach­
sende Zahl an Aktivitäten aus - obwohl nie­
mand mit Bestimmtheit sagen kann, ob es 
konkreten Nutzen bringt oder nur ein flüch · 
tiges Zeitgeist phänomen darstellt. . An Social 
Media kommt niemand mehr vorbe(, meint 
Georg Baldauf, Director Digital-PR der Ogilvy 
Group Austria . • Sludien zeigen, dass sich 90 
Prozent der Konsumenten vor dem Kauf in 
Blogs oder Netzwerken über Meinungen ande­
rer informieren. Die Anonymität der Bewer­
tungen wird als vertr,luenswürdig ange­
sehen: 

Umstritten ist jedoch, was ein Mittelständ­
ler in der Welt von Web 2.0 praktizieren soll. 
Was zu jenem Punkt führt, der überTop odcr 
Flop zu mindest mitentscheidet: Ohne genau 
definierte Ziele bleibt der Ausflug ins Mitmach­
Netz eine betriebliche Freizeitbeschäftigung. 
Das Unternehmen muss eine präzise Vorstel­
lung haben. was erreicht werden soll. Baldauf: 

.Extern müssen die wichtigsten Kanäle besetzt 
werden. Das bedeutet 
professionelle Auftr itte 
au f Facebook, YouTubc 

stillstehen, folgt meist 
Achselzucken. Securi ty 
wird als Ausgabe gese­
hen, nicht als Schutz vor 
finanziellen Schäden im 
Ernstfall." Kostbare Daten 
si nd überall zu lin den, 
auch beim Millelständler 

- an dem Überfälle oft 
spurlos vorübergchen. 

Teil I in Heft 19: Klein- und Mittelbetriebe 
im Zahlen porträt ./ 

oder 1\vitter. Intern gibt 
es auch viele Mögl ichkei­
ten. So können Prozesse 
oder Handbücher in ei ­
genen Blogs erklärt wer­
den. Oft wissen in eincm 
KM U die Mitarbeiter am 
besten, woran es hapert.· ... 

TeH2 in Heft 20: Die beSlen und wichtigsten 
IT-Services für KMUs./ 

Teil 3 in lieft 2 I: Finanzspril"len für Klein­
und Mittelbetriebe 

Tei l 4 in Heft 22: D~s große Round-Table­
Gespräch zum Thema 

Mai 2011 • profil e~IrJ 13 



EX TIlf< 

'"" 

vGenerationsproblem 
Im Manaaement" 
Martin Barzauner, Chef des Online-lösungsanbieters Nettonomy, über die 
teils verblüffenden Defizite vieler Unternehmen beim Web-Auftritt. 

Profil: Immer noch findet man bei 
Unternehmen eigentlich banale 

Schwachstellen wie fehlende 
E-Mail· Kontakte auf der 1-IOlllel)age. 
Warum? 
Barzauner: Durch die erstc Internet­
blase ist das Thema Web in der Prio­
rität der Unternehmen deutlich ge­
su nken. Vor 2001 g,lb es überzogene 
Erwa rtu ngen. Das Verhalten der 
Kunden hat sich nicht. wie damals 
vermutet, kurlfristig verändert , da­
für wa ren fa st zehn Ja hre nötig. Auf 
der verbraucherseite ist diese Verän­
derung jetzt Realität, viele Unterneh ­
men haben das Ausmaß und die 
Auswirkungen au f ihr Kerngeschäft 
aber nicht erkannt. 
profil: Tiefschlaf im Management? 
Barzauner: Eher ein gewisses Genera­
tionsproblem im Management. Es 
fehlt das Verständnis, dass ein Kunde 
nicht physisch den Verkaufsraum 
betreten muss, um Kunde zu sein. 
Digitale Kanäle werden stark als 
Medium für Ma rketingbotschaften 
gesehen, nicht als integriertes Bin ­
dungsinstrurnent. Unternehmen, die 
kü nft ig erfolgreich sein wollen, 
müssen aber auf allen Kanälen inter­
agieren können. 
profil: Unterschätzen manche Chefs 
das Internet ? 
Barzauner: Dt'finitiv ja. tm Einzelhan-

"Es ist ein Irrglaube, man 
könnte Investitionen 
vermeiden. Für den 
wichtigsten Kanal, das 
Web, gibt es kaum Geld" 
Experte Barlauner 
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del werden enorme Ressourcen in 
traditionelle Ma rketingansätze in­
vestiert, während ein hoher Prozent ­
satz der Kunden sich vor dem 
Besuch der Filiale im Imernct infor­
miert. Die Abhängigkeit des Filial­
umsatzes von der On I i ne-Präsenz 
wu rde bereits auf el f Prozent 
geschätzl. Wenn nur ein Bruchteil 
davon ZlLtrifft, hat sich jeder Mulli­
Channel-Ansatz kurlfrist ig amor­
tisiert. 
profil: Was sind die größten Defizite? 
Barzauner: Fehlende langfristige Stra­
tegie. Gleich danach folgt mangelnde 
Nachhaltigkeit der Projektansätze, 
Dann wäre da noch der Irrglaube. 
man könne eine Investition vermei­
den. Die Buchhaltung würde kein 
größerer Betrieb rein auf B,lSis von 
Excel betreiben. So ist es aberonl ine: 
Flirden Wichtigsten Kana l zum Kun­
den gibt es kaum Geld. 
profil: Jetzt ist Sodal Media der 
große Hype, selbst bei vielen 
Unternehmen. Wo liegen hier die 
Risikoquellen? 
Barzauner: Manche meinen, Face­
book würde die negative Kommuni­
kation über das Unternehmen för­
dern. Diese geschieht aber ohnedies, 
wenn es begründet ist, und ohne Zu ­
tun des Unternehmens. Der Soda 1-
Bereich stillt ein grundlegendes Be­
dürfnis der Menschen nach sozia ler 
Imeraktion. Facebook und ähnliche 
Seiten können für Unternehmen 
sinnvoll genutzt werden, elwa zur 
Kundengewinnung oder auch als 
Servicekanal. 
profil: Wird sich ein anderes Online· 
Denken durchsetzen? 
Barzauner: Ich habe mil ei nem 
Geschäftsführer eines HandeIsunter­
nehmens mit mehr als 200 Millionen 
Euro Umsatz telefoniert. Fü r ihn war 
es völlig neu, dass bis ZlL zehn Pro­
zent seines Fil ialums<1!zes durch die 
Art und Weise der Internetpräsenz 
bestimmt werden. Andererseits hat 
dieser Herr kräftig bei Amazon ein ­
gekau ft. diese zwei Aspekte danll 
aber völlig getrennt. 

Auch so genanntes Crowdsourcing 
erweist sich als Option für den Mittelsta nd, 
nicht zuletzt aufgrund des monetären Fak­
tors. Dabei lädt das Unternehmen auf einer 
eigenen Internetplallform den ganz 
normalen Surfer zur Mitarbeit ein, wenn 
es um neue Produkt ideen oder Entwick­
lungen geht. Start-ups wie Solvster bielen 
solche Services im Weg ei ner digitalen 
AnlaufsteIle als Dienstleistung an. 

Doch es lauern auch böse Überraschun ­
gen, wie ein heimischer Betrieb feststellen 
musste. Seine eigene Faeebook-Seite für 
ei n Produkt verbuchte 300 Freunde, eine 
privat initiierte Facebook-Page zur glei ­
chen produkt linie zog mehrere tausend 
F.1I1S an. Doch deren Betreiber ist nicht 
bereit , die Seite abzutreten. 

Wenn es um Kommunikation geht, be­
schäftigt Betriebe auch ein anderes Kon­
zept: Unified Communications. Dabei wer­
den sämtliche Konraktmedien - Telefon, 
E-Mail, Inst,lnt Mess.1ging und Internet -
in einer einheitlichen Anwenderumge­
bung gebündelt. Das Ziel: die Produktivi ­
tät erhöhen und Abläufe optimieren . • Die 
uerausforderung laute\, dem Personal un­
abhängig von On, Zeit und Endgeräten Zu­
griffzu Informationen und multimedialer 
Kommunikation zu ermöglichen·, sagt 
Ch ristian Buchner, produktlllanager des 
IT-Anbieters Kapsch BttsinessCom, 

Der Holzwerkstoffspezialist FunderMax 
setzt ein von Kapsch implementiertes Sys­
tem ein, das drei Standorte verbindet. Vor 
allem die Round-Table-Kameras sollen den 
Alltag erleichtern: So können Besprechun­
gen zwischen verschiedenen Sta ndorten 
fl exibel durchgefiihrt werden, Weiters zeigt 
das System an, oh ein Mita rbeiter gerade 
im Meeting, auf Urlaub oder am Arbeits­
platz ist. Kontaktaufnah me via Telefon, 
nandy oder E-Mail wird einfacher, es gibt 
weniger Leerlauf und auch weniger ge­
nervte Ku nden in der Warteschleife. 

Ohne solche handfesten Argumente 
geht auch im Bereich der KMUs ga r nichts 
mehr. Vorbei sind die Zeiten, als sich blau­
äugige chefs von wongewaltigen Vertre­
tern zu Anschaffungen überreden ließen. 
die bestenfalls Slrom kosteten. Heute sind 
die Richtlin ien klar: IT muss Geld sparen. 
Nutzen bringen und Abläufe verbessern. 

Absolu tes Top-Thema ZlIrLcit: Cloud 
Computing. Das Konzept klingt schwam­
mig, soll aber Wunder wirken. Dabei be­
ziehen Betriebe Services von unterschied­
lichen, ausgelagerten Anbietern aus der 
weiten Welt des Internets . • Hohe Netzwerk­
leistungen ermöglichen, dass man immer .. 
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Die Online-Opt ionen 
Welche Services KMUs im Web anbieten. 

mehr Anwendungen (IUaSI aus der Steck­
dose holen ka nn·, sagt Wilfricd Pruschak, 
Geschäftsführerder Raiffciscn Informatik. 

. Der Reiz daran ist, dass ich diese Services 
ohne Investition in IT und einfach über 
meinen PC nutten kann: Freilich müsse 
dem Anwender bewusst sein, so I'ruschak, 

.dass seine Daten meist außer Landes bei 
globalen Unternehmen liegen, gegenüber 
denen er im Fa lle eines DatenschutzveT­
gchens kau m rechtliche Möglichkeiten hat. 
Als Alternative entstehen regionale Cloud · 
Anbieter, die innerhalb eines Wirtschafts· 
(,1l1l11S mit den entsl)Techenden Daten · 
schutzgarantien ,l gicren.· 

- . hket~ PoSlJ oder Kor'rml'fIlare zu ~Ias~ E -" kib, M ," ;:S::"",,":;~"''::'===:'::=="::::::" 34 xpc, Llse aum aus, g au ar 111 
• % Katzer vom IT-Anbieter T-Systems 

Der Fertigtcilha usbauer Maglllnll nutzt 
Dienste, welche die Marcus [zmir Gruppe 
anbietet: Deren Software verei nfacht die 
Kalkulmion. Sie verfügt über eine Sta mm­
d.l!enpflege und Zusammenschau von ver­
fügbaren Ausstattungen und Leistungen. 
Das Versprechen hinter dem I'rogramm: 

.Optimierung bereits vorhandener IT·Struk­
turen durch nicht mehr notwendigen Auf· 
bau neuer Infrastrukt ur und die Verein-

Oat!!OOank, l. B. Produklt.a mit SUchiunktlOll 
25% 

Fachung von Prozessen", erklärt Geschäfts­
flihrer Marcus lzrnir. 

Allerdings: Wie viele von den Ver­
heißungen bloßer Hype sind. wird sich 
erst weisen. Tatsächl ich ändern sich d ie 
Trends oft rasant: Einmal ist Outsourcing 
ein Wundermittel zu r Budgetschonung, 
dann wieder riskantes Weitergeben von 
Daten nach außen bei gleichzeitigem Ver­
lust eigener Kompetenz, Zumindest Klein­
und Mittelbetriebe kämen ohne fremde 

Mit den PayLife Business Karten 
den Schutzengel immer mit dabei. 
Vertrauen Sie auf maßgeschneiderte Versi,:h'!rungsleist'Jn! .. e,,":: 

Österreich: _Externe Hi lfe kann auch ei­
nen Beitrag zu r wirtschaftlich nachhalt i­
gen Entwicklung leisten·, so Kauer . • Der 
starke Wandel und immer größere An­
sl>rüche machen es auch fü r KMUs nötig, 
ihre rr im mer Olm aktuellen Stand zu hal­
ten. Mittels Outsou ~ci ng kann sich das 
Umernehmen stärker aufs Kerngeschäft 
konzentrieren: 

Bcsondeu beschäftigen wird den Mit· 
telstand künftig die Mobilität. Seit dem 
Triumphzug VOll Smarl phones, Tablel'S 
und L.1PWpS wird die Arbei tswel t immer 
beweglicher. . Das Inlernet hat bewirkt, 
dass auch Klein- und Mittelbetriebe glo­
baler agieren", beobachtet Walter Merk!, 
Vertriebsleiter für Klein- und Mittelbetrie­
be beim Netzwerkspezial isten Cisco Aus­
tria . • Die Möglichkeit.jederLeit und unab­
hängig vorn On erreichbar zu sein und auf 
Unternehmensdaten zugreifen zu können, 
macht kleinere Firmen flexible r und welt­
bewerbsrahiger", glaubt Merkt. _ 


